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Ausgabe vom 17. Mai
«Neue Gleise und Bauten für
rund 2 Milliarden Franken»

Haltestellen ohne
Herzstück
In seinem Bericht streicht
MarkusWüest mit Recht die
Wichtigkeit der geplanten
S-Bahn-Station Morgartenring
heraus. Anderseits stört ihn
die Nähe der geplante Halte-
stelle Solitude zum Badischen
Bahnhof von 800 Metern. Eine
der Schwächen des städtischen
S-Bahn-Netzes besteht darin,
dass es an der Erreichbarkeit
wichtiger Arbeitsstandorte
mangelt. Dieser Zustand wird
auch mit dem angedachten
«Herzstück» nicht wesentlich
verbessert, da ausser der
Innerstadt damit weder Roche
noch Novartis, Kleinhüningen
oder Baselink bedient werden.
Die neuen Haltestellen Soli-
tude und Morgartenring haben
nicht nur den Vorteil, dass sie
bald realisiert werden können.
Sie tragen auch wesentlich
zum Ausbau des ÖV-Angebotes
für die erwähnten Arbeitsstät-
ten und zur Entlastung des
innerstädtischen Tram- und
Bus-Netzes bei. Ein ganz
wichtiger Aspekt ist, dass
beide neuen Stationen auch
ohne «Herzstück» funktionie-
ren können.
Bruno Mazzotti, Riehen

Ausgabe vom 16. Mai
«Fast vier Millionen für neuen
Allschwilerplatz»

Herzstück im Quartier
Mit Bestürzung haben wir
erfahren, dass der Gemüse
kiosk am Allschwilerplatz
geschlossen werden soll.
Der Kiosk verkauft drei Tage
die Woche direkt vom Acker
geerntetes Biogemüse und ist
ein sozialer Treffpunkt ge
worden. Auf der Verkehrs-
insel gibt es grosse Töpfe
mit Grünpflanzen, Holztische
und Stühle wurden platziert,
man kann mit Kuchen und
Kaffee vom Gemüsekiosk
ins «Grüne» schlendern und
dort gemütlich konsumieren.
Freitagabends gibt es Raclette,
allmählich lernt man sich
kennen und plaudert mit
einander. Die «grüne Insel»

ist wie eine alte gemütliche
Gartenbeiz. Eine Schliessung
des Kiosks würde ein Herz-
stück im Quartier zerstören.
Walta Reuther-Dommer, Basel

Ausgabe vom 14. Mai
«Schafft es das dritte Geschlecht
in den Pass?»

ESC befeuert denWahnsinn
Der Schweizer Sieg beim ESC
wird von den Queer-Aktivisten
zu einem erneuten Angriff auf
den gesunden Menschen
verstand benutzt. Die BaZ
berichtet darüber mit fehler-
haftem Titel. Es gibt kein
«drittes Geschlecht». Jeder
Mensch ist entweder Mann
oder Frau – und dann gibt es
noch einige Menschen, die sich
anders fühlen – die einen als
das andere Geschlecht, andere
als Napoleon oder Kleider-
schrank. Solange sie mit ihrem
Gefühl weder sich selbst noch
anderen schaden, ist ihnen
das unbenommen, und es
sollen ihnen dadurch keine
Nachteile entstehen. Ein sol-
ches persönliches Befinden soll
aber auch kein Grund sein,
denjenigen spezielle Vorteile
oder eine Sonderbehandlung
einzuräumen.Wir sind gut
beraten, uns von den Ländern
zu unterscheiden, die denWeg
des gesunden Menschen

verstandes bereits verlassen
haben und demWahnsinn
nacheifern. In Deutschland
kann mit einer Busse bestraft
werden, wer jemanden mit
seinem wahren Geschlecht
anspricht anstelle des
eingebildeten.
André Auderset, Basel

Ausgabe vom 17. Mai
«Hätte die Universität früher
räumen müssen?»

Keine Toleranz gegenüber
Antisemitismus
Die selbsternannten
Aktivisten, die landesweit
Universitäten besetzten, lies-
sen bei der Beurteilung der
Geschehnisse im Gazastreifen
jede Differenzierung vermissen
und offenbarten damit eine
Gesinnung, die wir als Gesell-
schaft nicht tolerieren dürfen.
Erst kürzlich wurde mir
berichtet, dass in Basel zwei
jüdischen Kindern von Mit-
schülern gewünscht worden
sei, man möge sie vergasen.
Natürlich ist das Aufarbeiten
von solch unglaublichen Vor-
fällen auch die Aufgabe der
Schulleitung, ebenso wie die
Räumung besetzter Gebäude
Sache der Universitätsleitung
war. Damit ist es jedoch nicht
getan. Jede und jeder einzelne
von uns trägt dafür Verantwor-

tung, unsere jüdischen Mit
bürger vor antisemitischen
Übergriffen zu schützen. Das
gilt ebenso für das Elternhaus
der betreffenden Schüler wie
für die Studentenschaft der
Universität Basel. Denn die
selbsternannten «Aktivisten»
sorgen sich nicht (nur) um
das Leid der palästinensischen
Bevölkerung. Vielmehr stellen
sie das Existenzrecht des
jüdischen Staates in Abrede.
DerWiderstand gegen diesen
Antisemitismus beginnt im
Kleinen – bei uns allen.Wer
zu solchen Vorkommnissen
schweigt, macht sich mitschul-
dig. Keine Toleranz gegenüber
Antisemitismus!
Reto Vonzun, Riehen

Ausgabe vom 16. Mai
«Die Unileitung hat kläglich
versagt»

Schweigen ist keine Lösung
Bezüglich der Uni-
Besetzung in Basel schreibt
Marcel Rohr unter anderem
«Das Schweigen der Mehrheit
war ohrenbetäubend». Tat-
sächlich, niemand wagt es
wirklich, gegen diese unrecht-
mässige Hasswelle laut und
deutlich zu protestieren.
Selbstverständlich darf und
muss über den schrecklichen
Krieg diskutiert werden,
es passiert und passierten

auf beiden Seiten schreckliche
Dinge. Trotzdem, Hass und
Antisemitismus sind völlig
abzulehnen, laut und deutlich!
Interessant ist auch, dass
sich die Besetzerinnen und
Besetzer im Recht fühlten und
sogar unterstützt wurden.
Aber wenn die Polizei – end-
lich – eingreift, ist umgehend
die Polizei der Aggressor.
Das erleben wir doch auch
bei Demos immer wieder.
Jenny Wüst, Basel

Ausgabe vom 15. Mai
«Patrick Rahmen findet bei YB
seine bisher grösste Aufgabe»

Einer der grössten FCB-
Fans wird YB-Trainer
Eine gute, ja fast weise Ent-
scheidung der Verantwortli-
chen von YB. Patrick Rahmen
ist derzeit der beste Trainer
in der Schweiz. Er ist beschei-
den, bodenständig und verfügt
über eine grosse Fussball
intelligenz. David Degen hat
mittlerweile eingesehen, was
er damals für einen grossen
Fehler gemacht hat, als er ihn
entlassen hat.Wo wäre der
FCB heute mit Rahmen als
Trainer? Spekulieren ist er-
laubt. Bringt uns im Endeffekt
aber nicht weiter. Fabio Celes-
tini macht ja eigentlich einen
guten Job.
Hanspeter Schmutz, Basel

Leserbriefe

Schreiben Sie uns,
Ihre Meinung ist uns wichtig

Wir bedanken uns für Ihre
Zuschrift und bitten um
Verständnis, dass die Redaktion
eine Auswahl trifft und Kürzungen
ohne Rücksprache vornimmt.
Es wird keine Korrespondenz
geführt. Für Leserbriefe füllen Sie
bitte das Formular auf dieser
Webseite aus:
www.bazonline.ch/leserbriefe

Martin Regenass

Die Schule hinkt gesellschaftli-
chen,wirtschaftlichen und tech-
nologischen Entwicklungen je-
weils um einige Jahre hinterher.
Bis sich Reformen in der Bil-
dungsinstitution durchsetzen,
sind stets breit abgestützte und
öffentliche Diskussionen bis hin
zu Abstimmungen notwendig –
das braucht Zeit. Bei der Digita-
lisierung verhält sich dies nicht
anders. Bis Baselbieter Schüle-
rinnen und Schüler ein persönli-
chesTablet ab Eintritt in die 1. Se-
kundarschule erhalten hatten,
sollte es bis zum Schuljahr 2020
und 2021 dauern.

Wie die Baselbieter Bildungs-
direktion in einerMedienmittei-
lung im August 2020 schreibt,
sollen die persönlichen iPads alle
Sekundarschüler bei der Ent-
wicklung ihres praktischen An-
wenderwissens und ihrer Medi-
enkompetenz unterstützen.Und
zwar ortsunabhängig, vernetzt
und selbst organisiert.Damit sol-
len die Jugendlichen optimal auf
die veränderten technologischen
Entwicklungen in derArbeitswelt
vorbereitet werden.

Weitergabe wegen Verträgen
unmöglich
Allerdings ist es nach der obliga-
torischen Schulzeit vorbei mit
dem Gebrauch dieser iPads. Mit
Abschluss der Volksschule müs-
sen die austretenden jungen Er-
wachsenen das Gerät im Kanton
Basel-Landschaft der IT-Abtei-
lung übergeben. Die Schülerin-
nenoderderenEltern könnendie
Computer nicht käuflich erwer-
ben undweiterverwenden.

Dies stört eine Mutter, deren
Tochter die 3. Sekundarschule in
Reinach besucht. Ihre obligatori-

sche Schulzeit endet imSommer.
Ihren Namenmöchte die Frau in
dieser Zeitung nicht lesen. Sie
sagt, dass die öffentlich-rechtli-
che Schule im Kanton Baselland
den Kindern eine gute Gelegen-
heit entzieht: «Indem Familien
das iPad nicht erwerben können,
nimmtdie Schule denKinderndie
Möglichkeit auf ein funktionie-
rendes Gerät. Mit diesem haben
die Jugendlichen drei Jahre lang

umzugehen gelernt und könnten
es in der Gewerbeschule oder im
Gymnasium weiterverwenden.»
Siewissevon anderenEltern, de-
ren Kinder die 3. Sek in Reinach
besuchten,dass sie die gebrauch-
ten iPads für ihren Nachwuchs
gerne erwerbenwürden.

Um ihremAnliegenNachdruck
zu verleihen, habe sie auch mit
der Schulleitung Kontakt aufge-
nommen. Die Mutter meinte, an

einem Elternabend seitens eines
Lehrers darüber informiert wor-
den zu sein, dass die Geräte nach
Ablauf derobligatorischenSchul-
zeit gekauftwerdenkönnten.Dies
hätten auch andere Eltern aus
Elternabenden rekonstruiert. Ob
dem tatsächlich so war, muss an
dieser Stelle offenbleiben.

Unmissverständlich hingegen
ist dieAnsage derBaselbieterBil-
dungs-, Kultur- und Sportdirek-

tion.AufAnfrage lässt Sprecherin
RebekkaGysel verlauten,dass die
Jugendlichen die iPads bei Aus-
tritt aus der obligatorischen
Schule auf jeden Fall zurückge-
benmüssten.Die Rücknahmeder
Geräte entspreche den im Rah-
mendesBeschaffungsverfahrens
festgelegten vertraglichen Rege-
lungen.«DieGerätewerdendurch
den Lieferanten professionell
aufbereitet und dem Zweitmarkt

zugeführt», schreibt Gysel. Diese
Aufbereitung enthalte auch eine
gesetzeskonforme Löschung al-
ler persönlichen Daten. Wegen
der bestehenden Verträge sei es
unmöglich, die Geräte individu-
ell weiterzugeben.

Stadtkanton hilft bei
Finanzierungsproblemen
Ein ganz anderes Vorgehen mit
den Tablets wählen die Schulen
im Kanton Basel-Stadt. So könn-
ten die sogenannten EduBS-
Books,ausgerüstetmitMicrosoft-
Software, von Schülern am Ende
der Sekundarschule oder ab fünf
Jahren nach Erhalt für den priva-
ten Gebrauch erworben werden.
Dies schreibt Erziehungsdepar-
tementssprecherin Sandra Ei-
chenberger auf Anfrage.

Da flächendeckend erst im
Sommer 2025 die ersten Schüle-
rinnen mit den Tablets die Se-
kundarschulen imKanton Basel-
Stadt verlassen würden, werde
der Preis per Ende 2024 festge-
legt. Von den Jugendlichen oder
derenEltern nicht erworbeneGe-
räte würden als Ersatzgeräte für
die Schulen aufbereitet oder auf
den Zweitmarkt gebracht.

Falls Eltern in Basel-Stadt die
Geräte wegen eines finanziellen
Engpasses nicht erwerben könn-
ten, könnten sieUnterstützungs-
zahlungen des Stipendienfonds
der Basler Schulen beantragen.
Eichenberger schreibt, dass so bis
zu 600 Franken an die Kosten
einesGeräts beigesteuertwerden
könnten. «Auf diese Weise soll
verhindertwerden,dass aufgrund
derAnschaffungderGeräte finan-
zielle Schwierigkeitenentstehen»,
sagt Eichenberger. Denn für die
Mittelschulen und die Berufsbil-
dungmüsstendie Lernenden ihre
Computer selbst beschaffen.

Schülermüssen Tablets zurückgeben
Unmut bei Eltern Schulabgängerinnen und Schulabgänger im Baselbiet können ihre gebrauchten iPads nicht käuflich erwerben.
Im Stadtkanton hingegen ist das möglich. Eine Mutter aus Reinach stört sich daran.

Die Schulen rüsten technologisch auf: Im Baselbiet müssen die Tablets nach der Schulzeit jedoch zurückgegeben werden. Symbolfoto: Keystone


